
 

 

 

Eine Zeitschriftufür Leser aus allen Ständn.
 

Waldenbura,den 29.ORer

 

D a v i d.
("Fortsetznng.)

Jn der StraßeM stand ein kleines zwei-

stöckiges Haus. Unten wohnte ein Tischler

und eine schmale Treppe führte aus der eu-

gen Flur hinauf in das obere Stockwerk,

wo die Fenster mit weißen Vorhangeu Um-

steckt waren und eine Reihe von Blumen-

töpfen hinter denScheiben standen. —- Vin-

cent stand in der Frühe an diesem Hause

und schaute empor. Es sah still nnd fried-

lich aus; unten hobelte derTischler, an den

Pfosten der Thür lehnte ein Mann, dessen

starkes langes Haar unter einer rothen und

schmutzigen Mütze hervorsiel. Gesicht und

Gestalt konnten an die Septemberbriseurs

erinnern; seine offene Brust, sein wilder

Bart, der Knittel, den er in den Fausten

hielt, paßten zu dem Bilde des echten Ne-

publikaners. Der Mann warf einen verächt-

lichen dlick auf den Hut und das Kleid

des jungen Malers —- »Was suchst Du

hier, Junger,“ rief er dann, ihn finster an-

starrend und ohne sich zu rühren.

»Wohnt der Bürger Nobespierre hier?“

fragte dieser.

»Kommst Du aus dem Monde?« schrie

der Kerl höhnisch, »daß Du so fragst.«

; »Mein guter Freund,« erwiderte Vincent

Zhöflitih „.2Du wirst verzeihen —-—“

Z »Ich habe nichts zu verzeihe-n und bin

HDein Freund nicht, sBürger. Schande und

XVII. Jahrg.

Schaut für Dich, wenn Du nicht weißt,

wo der größte Bürger Frankreichs wohnt.«

Ohne ein Wort zu erwidern, wollte der

Maler bei dem Jacobiner vorüber, aber die-

ser hielt ihm den Knittel vor.«

»Was soll’s?« fragte Vincent beleidigt.

»Erst sage mir, wer Du bifi?“ fragte
der Mann. »Man tritt hier nicht so ein,

ohne Rede und Antwort. Seit die Böse-

wichte letzthin zwei Versuche machten, den

großen Bürger zu erworben, und man sogar

ein Weib mit zwei Messern in seiner Woh-

nung ergriff, haben wir, seine Freunde es

übernommen, ihn zu schützen. Wer bist Du

salso ?«

»Ich bin der Maler Charles sBincent.”

Der Kerl lachte laut auf. »Ein Maler,«

rief er; „ja, so siehst Du auch aus, einer

von der Sorte, die zu nichts taugt, als -—-«

hier nahm er seinen Knittel und ließ ihn

auf die Hand fallen, als fiele das Beil

der Gnillotine nieder.

.,,Verläumde nicht, Bürger,« rief Vincent

stolz, hast Du vergessen, daß David auch

Maler ist? Unser großer Bürger ist mein

Freund, er und Nobespierre besuchten mich

erst gestern.«

Einen Augenblick zweifelhaft streckte der

Kerl seine grobe gewaltigeHand aus, schüt-

telte die des Beleidigten und sagte: »Jetzt
verzeihe mir, Bürger. Gruß und Brüder-

schaft! Ich sehe etwas in Deinen Augen,
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was mir gefällt. Geh’ hinauf, man wird

Dich weiter führen.“

Vincent stieg die schmalen Stufen em-

por und trat in ein kleines SBergemach, aus

welchem ein Gemurmel von Stimmen drang.

Als er -·die Thür öffnete, stand er still.

Wohl ein Dutzend wild blickender, bärtiger

Männer, ganz ähnlich Dem, Der Wache un-

ten hielt, saßen in mannigfacher Gruppirung

an den Wänden umher. Ein Paar hatten

ihre Röcke ausgezogen und besserten die schad-

haften Stellen aus, einige Andere hielten

die nervigen Arme uber der Brust gekreuzt

und flusterten unter einander. Als der Fremde

hereinkam blickten sie Alle auf; ihre durch-

dringend prüfenden Blicke hingen mißtrauisch

an seinen edlen feinen Zügen; ein Urtheil

verkündendes Lächeln verzerrte ihre Lippen;

die großen Ohrringe an den Seiten ihrer

Köpfe, die sich hin und her bewegten, waren

das einzig Glänzende an diesem Haufen

schmutziger, zerlumpter, gemeiner Bursche.-—

Der Künstler that ein Paar ungewisse Schritte,

dann zögerte er. Die Thür zu dem Seiten-

gemach war angelehnt, drinnen sprach man

laut; er konnte einige Gestalten erkennen,

die auf und nieder gingen. —-— Die Männer

im Vorgemach schienen auch zu horchen. ——-

Vincent erinnerte sich, daß Nobespierre im-

mer von einer Bande Fanatiler aus der un-

tersten Klasse umgeben sei, die man spott-

weise seine Garde nannte. -—— Diese nichts-

würdige Rotte erschien überall, wo der Wille

ihres Oberhauptes und seiner Gehilfen, der

Jacobiner, durchgesetzt werden sollte. Sie

drängte sich in den Convent und umbrüllte

die Bänke der Volksvertreter mit gezückten

Messernz sie füllte die Säle des schrecklichen

Nevolutionstribunals, um durch ihren Bei-

stand die Verurtheilung derer zu beschleunigen,

die Nobespierre gerichtet haben wollte; sie

hatte erst jüngst den Karren umtanzt, auf

welchem Danton und Camille Desmoulins,

Herault Sechelles und Faber d’Eglantine
zur Schlachtbank fuhren, dieselben Männer,

·liche nervöse Zucken sein Spiel trieb, das

welche so oft von ihrem wüthenden Triumph-
geschrei empfangen und begleitet wurden.-——
Das waren würdige Repräsentanten hier.
So mußten die aussehen, welche für täg-

liche zehn Sous immer neue Köpfe forderten

von der langen Liste derer, die noch immer
nicht genug der reinen Bürgertngend ange-

hörten. Ein leises Zittern lief durch Vin-

cent’s Adern, ein Gefühl des Abschens nnd

des Entsetzens. Er schlug die Augen zu

Boden, um den unheimlichen glühenden Bli-

cken auszuweichen, die von allen Seiten ste-

chend auf ihn trafen, und hörte auf die

Worte, welche aus dem Zimmer zu ihm ge-

langten. ———— »Ich sage am," rief eine rauhe

mächtige Stimme, »die Bösewichte sind nicht

zu bessern- ihre Verschwörung richtet sich
gegen die Tugendhaftem gegen Dich, No-

bespierre, gegen uns Alle. Das Vaterland

ist in Gefahr, schlafe nicht länger, Brutus,

die Stunde ist Da!“ -— Der Spalt in der

Thür war weiter aufgegangen. Vincent konnte
den sehen, der gesprochen hatte. Es war

ein großer, breitschultriger Mann; ein unge-
heurer Kopf mit dichtem schwarzen Haar
saß auf seinen Schultern, sein rothes Ge-

sicht, häßlich und voll Blatternarben, hatte

kleine feurig blitzende Angen. Neben die-

sem Riesen stand ein schlanker großer Mann

mit spitzem Gesicht. In die Ofsiziertracht

der Nationalgarde gekleidet stützte er sich

auf seinen schweren Säbel und lächelte verächt-
lich über die Besorgnisse seines Nachbars.

Dann war noch ein jüngerer Dritter vor-

handen, der in einer Liste las und von Zeit

zu Zeit diese sinken ließ, um dem Gespräche

zuzuhören, und Alle standen dem großen

Bürger, dem Vater aller Tugenden gegen-
über, in dessen bleichen Zügen das unheim-  

   
  
  

Vincent schon gestern mit Schauder erfüllte

—- »Jst es denn meine traurige Bestimmung-«
sagte Nobespierre schwermiithig seufzend, alis

jener schwieg, »daß ich denen, die ich liebe-
den Tod bringen fett? Warum muß ich das«.2,
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Warum wird diese Qual, unter der mein

Herz verbluten will, nicht von tnir genommen?“

»Die Vorsehung,« sagte der Erste, »be-

darf so auserwählte Werkzeuge, wie Du es

bist, um die Tugend über die Erde zu ver-
breiten. -— Die Verräther, die Bösewichte

müssen vertilgt werden, wie matt Nesseln und

Dornen ausrauft, damit die grüne Saat em-

porsprießen kann.«

»Du hast Recht, Cosinhal,« erwiderte

Nobespierre mit demselben traurigen Tone.

,,Nothwendig ist es, daß die reine Tugend

siege, was es auch dem Herzen kosten mag.

O! daß die Menschen so schwach und so

leicht zu verführen sind, daß die Leiden-

schaften so leicht sie verderben und Gift in

ihre Adern bringen. Euch, Jhrtugendvollen
Find großen Bürger, Euch bleibt es übrig,

eine neue Welt zu schaffen, in der die Va-

terlandsliebe der Römer und Griechen sich

mit der milden Großmuth des französischen
Volkscharacters vereint, darum ist es nöthig,

daß wir die Jutriguanten und Tyrannen hin-

dern unser Werk zu stören.«

,,Dafür laß mich sorgen, Nobespierre«»

rief der Ofsizier aus. »Dieser unwürdige

Conveut ist nicht gesäubertz man muß kur-

zes Spiel mit ihm spielen. Ich kenne sie

Alle aber sie sind wie die Mäuse,« sprach

er lachend,« sie stecken die Köpfe zusammen,

doch wagen sie sich nicht aus den Löchern,

wenn sie die Katze werfen.“

»Wenn es die Tugend und das Va-

terland verlangen, Bürger Henriot,« sagte

Nobepsierre, »so muß man nicht fürchten,

die Verräther in ihren verborgensten Höhlen
aufzusuchen. —- Sagtest Du nicht, Bürger

Agent s‚paham daß Du bestimmt wüßtest,

wie Tallien, Legeudre, Vadier, Collotd’Her-

bois, Carnot, der schändliche Billaud und

der feile sBarriere geheime Zusammenkünfte

halten?"

»Ich weiß es gewiß,« rief der Agent

aus. »und ihre Absicht ist unverholen eine

verrätherifche, gegen Dich gerichtete. Die

Comitös wollen die Dictatur, darum streuen
ihre Kreaturen unaufhörlich schändliche Ver-
läumdungen gegen Dich aus. Die ckare-
biner werden als die Armee des neuenrprw
tectors bezeichnet, Du wirst laut uüd öffent-
lich der Cromwell Frankreichs genannt. Man
zischelt den Bürgern in die Ohren, daß end-
lich des Blutes genug vergossen sei, daß
man anhalten, umkehren, nicht länger zer-
stören, sondern wieder aufbauen müsse, daß
matt einer schrecklichen Tyrannei entgegen-
gehe, und man wagt es, die Worte des
Verräthers Danton zu wiederholen. Frank-
reich kehrt erst dann zur Vernunft zurück,
wenn die Köpfe dieser wahnsinnigen Schur-
ken fallen, wenn Nobespierres Kopf -———"

,,Halt!« rief der große Bürger mit fast
unhörbarer Stimme. Das Zücken seiner Ner-
ven schien den ganzen Körper ergriffen zu
haben, seine Stirnhaut zog sich in tausend
Falten zusammen, er legte die lrampfhaft
gebogenen Finger auf seinen Schädel, als
drücke er dort etwas hinab. Dann versuchte
er zu lächeln, aber seine Lippen waren bläu-
lich, sein Gesicht ohne Bewegung. »Hm
er nicht auch gesagt, sein Blut würde mich
ersticken? Dauton, o! wie liebte ich ihn.
Mit welchen Schmerzen riß ich ihn von
meiner Brust. Er mußte hinab, er war ein
abgefallener Engel, er verrieth die Tugend
und ich — ich bringe ihr alle Opfer dar.
-——— Hat man ihn nicht gesehen,« fuhr er
dann lebhafter fort, wie er in gemeinen Ge-
nüssen schwelgte, wie er nach Gold trachtete,
wie er sichin die Sümpfe der Unsittlichkeit
stürzte? Kann das ein wahrer Republikaner?
— Jch habe nichts, ich bin arm, ich ver-
achte die Ausschweifungen, ich verachte das
Gold. —— Aber diese Elenden alle, wonach
streben sie? Nach Unterdrückung, nach Macht,
nach Schätzen, um ihre thierischen Begierden
zu befriedigen. Es sind Heuchler, Bösewichte,
Nichtswürdige, wir müssen ihre Plane zu
Schauden machen; wir müssen sie entlarven.“

Fortsetzung folgt.)
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Anccdoten.

Ein Schauspiel-Direktor, welcher Petrus
hieß. engagirte einen Sänger, Namens Hahn,
aus mehrere Gastrollen. Schol1 beim kksikn
Auftreten mißfiel der Sänger dem Publikum-
und man sing an zu murren: bei seinem zwei-
ten Erscheinen wurde die Opposition entschie-
dener und-beim dritten Male trommelten und
pfiffen Parterre, Logen und Gallerie. Jn der
Recensiom die hierauf folgte, las man: »Und
als der Hahn zum dritten Male krähte, ging
Petrus hinaus und weinte bitterlich.«

In einem gelehrten Kreise sprach man Von
den Dichtern, den epischen, tragischen, komi-
schen, erotischen, didactischen u. a. m. »Sie
vergessen gerade die zahlreichsie Gattung,« sagte
eine Dame. —- ,,Und die sind?« — »Die
Hungrigen.«

Politische Plaudcrstube.

Berlin, den 27. März. Von den hier
gepflogenen diplomatischen Verhandlungen er-
fährt man nur sehr wenig Sicheres, und es ist
anzunehmen, daß Alles, was bisher gemeldet-
nur auf Combinationen und Vermnthungen be-
ruht. Graf Alvensleben ist heute frith, nach-
dem er mit dem Ministerpräsidenten gestern Sr.
Majestät dem Könige einen längeren Vortrag
gehalten, nach Dresden abgereist. Ueber seine
einzunehmende Stellung, welche er als diessei-
tiger Bevollmächtigter beiVerbandlnng der Fra-
gen inne zu halten hat, ist wiederholt lebhafte
Riicksprache mit demselben gepflogen worden. -——
Die preußische Antwortsnote ist heute nach Wien
expedirt. Man hofft, daß durch sie der Fort-
gang der allseitigen Verhandlungen über die
neue Constituirung des Bundes und der Cen-
tralgewalt wesentlich gefördert sein wird. wie
man denn überhaupt sich noch mit der Erwar-
tung schmeichelt, bei dem Fortgehen auf dem
bisher befolgten Wege der Verhandlungen eine
thatsächliche (Einigung zu ermöglichen. Darf
man sonst gut unterrichteten Personen auch dies-
mal trauen, so beharrt Oesterreich nicht gerade
auf das Projekt des NeunersCollegiums, und
vielleicht ist das Projekt, welches die Erekntive

aus zwei ständigen Mitgliedern (Preußen und
Oesterreich) und drei gewählten Mitgliedern be-
stehen läßt, nicht mehr allzufern von seinem
Ziele, obschon man in Betreff des Wahlmodus
und der Wählbarkeit österreichischer Seits we-
nigstens jetzt schwerlich mit den preußischen Jn-
tentionen einverstanden ist —- Betreff der öf-
fentlichen Verhandlung wider Hassenpflug, be-
haupteten Einige, die Verhandlung seideshalb
ausgesetzt worden, weil das Justiz-Ministerium
die eingesorderten Akten noch nicht zurückge-
sandt habe. Heut dagegen erklärt der königl.
Staatsanwalt in Greifswalde, die Akten seien
vom königl. Justizministerium gar nicht einge-
fordert worden, sondern der anberaumte Ter-
min sei deswegen aufgehoben worden, weil die
kurfürstlich hessische Regierung die Behändigung
der Anklage und Vorladung an den Angeklag-
ten verweigert habe.

Kassel, den 23. März. Die Freilassung
der drei Mitglieder des bleibenden landständischrn
Ausschusses, der Obergericbtsanwälte Schwar-
zenberg und Henkel und des Professors Bahr-
hoffer von Marburg, ist gestern Abend gegen
eine Caution von 2000 Rthlr. für die Person
erfolgt. Darf man die Caution im Verhält-
niß zu der von den städtischen Polizeibeamten
geleisteten als Norm für das ihnen zu Theil
werdende Strasmaaß annehmen, so winden
die Mitglieder des Ausschusses mit einem drei-
jährigen Festungsarrest belegt werden. —-

Aus Holstein, den 24. März. In die-
sen Tagen ist von Seiten der Commissaire an
den General v. d. Horst die Aufforderung er-
gangen, nunmehr seinen Abschied nachzusuchen,
da es jetzt hierzu Zeit sei, zugleich ist er ge-
beten worden, die älteren Offiziere zu demsel-
ben Schritt zu veranlassen. Jn Folge dessen
hat General v. d. Horst bereits seine Entlas-
sung erbeten, und wird in wenigen Tagen das
Obercommando dem königl. dänischen General
Bardenfleth übertragen werden. --—«- Leider stellt
sich das Schicksal der noch übrigen zu entlas-
senden Ofsiziere keinesweges so günstig, wie
man vermuthete. Von Pension ist nicht die
Rede; 4 ——— 8 monatliche Gage wird den Ab-
gehenden —- ein Zehrpfennig für das übrige
Leben. —-
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